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Kinder – Kitas – Kooperationen

Kitas haben heute vielfältige Aufgaben und müssen 
dafür neue Wege beschreiten. Zu Engagement und 
Partizipation stellen sich z. B. folgende Fragen:
 
Sollen und wollen wir Ehrenamtliche in den Kita-
Alltag einbinden? Können diese uns wirklich ent-
lasten? Werden sich die freiwilligen Helfer mög-
licherweise zu sehr einmischen und zu viel Zeit 
beanspruchen? Wie kann ihr Einsatz gut organisiert 
und gemanagt werden? 

Wollen wir Partizipation in unserer Einrichtung ver-
ankern? Und können wir als Team wirklich hinter 
einem solchen Konzept stehen? Darf ein Kind dann 
etwa selbst entscheiden, ob es sich draußen eine 
Jacke anziehen will? 

Mut zur Veränderung?
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Claudia Leitzmann, Landesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement LBE Bayern  

Vorwort

Für den Zusammenhalt und die 
Zukunftsfähigkeit unserer Gesell-
schaft gewinnt bürgerschaftliches 
Engagement zunehmend an Be-
deutung. Der Frage, wie Bereit-
schaft und Motivation zum freiwil-
ligen Engagement entstehen und 
welche Bedeutung die Zivilgesell-
schaft für unser Bildungssystem 
hat, kommt dabei eine zentrale 
rolle zu. 

in Kindertagesstätten hat Eh-
renamt eine lange Tradition. So 
engagieren sich Elternbeiräte in 
den Kitas ihrer Kinder, Kirchen-
gemeindemitglieder oder ehren-
amtliche Vereinsvorstände über-
nehmen die rolle des Trägers, 
Elterninitiativen engagieren sich 
für die Gestaltung der Einrich-

tung. Bei besonderen Anlässen 
– z.B. bei Ausflügen oder beim 
jährlichen Sommerfest – ist auch 
ganz selbstverständlich die Un-
terstützung der Eltern gefragt.  
 
Neue Ansätze, Modelle und Pro-
jekte setzen jedoch vermehrt auf 
eine konzeptionelle Einbindung 
bürgerschaftlichen Engagements 
in den Alltag der Einrichtungen. 
Zum einen durch die engagierte 
Mitwirkung von Akteuren des Ge-
meinwesens, die das Angebot in 
einer Kita enorm bereichern kön-
nen. Bundesweite Modellprojekte 
wie „Große für Kleine“ haben ge-
zeigt, in wie vielfältiger Weise Frei-
willige in Kitas tätig werden und 
zur Unterstützung des hauptamtli-
chen Teams beitragen können. 

Zum anderen aber können die Kin-
der selbst schon in diesem Alter 
demokratisches und bürgerschaft-
liches Handeln erlernen und entwi-
ckeln. im Kindergarten erleben viele 
das erste Mal eine größere Gruppe, 
müssen sich in dieser behaupten, 
eigene rechte und die rechte ande-
rer wie auch die der Gemeinschaft 
akzeptieren lernen. Der Kindergar-
ten bietet daher Gelegenheiten für 
Demokratie-Erleben und Verant-
wortungsübernahme. Bereits hier 
wie auch später in der Schule geht 
es darum, „am Kleinen das Große zu 
lernen“ und den Alltag in Kinderta-
gesstätten partizipativ zu gestalten. 
Diese Überlegungen zur frühkindli-
chen Demokratieerziehung finden 
vermehrt Eingang in die Neukonzi-
pierung der Kindertagesstätten als 
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Einrichtungen, in denen es nicht nur 
um Betreuung, sondern eben auch 
um Bildung geht. 

Das zehnjährige Bestehen des 
erfolgreichen Projekts „Große 
für Kleine“ und der Sitz des Lan-
desnetzwerks Bürgerschaftliches 
Engagement Bayern waren der 
Anlass, die bundesweit angelegte 
Tagung, die zuvor auf initiative des 
Bundesnetzwerk Bürgerschaftli-

ches Engagement (BBE) bereits 
sehr erfolgreich in rheinland-Pfalz 
und in Sachsen durchgeführt wor-
den war, nach Bayern an den Ver-
anstaltungsort Nürnberg zu holen. 
Unser Ziel war es, gemeinsam mit 
Vertreterinnen und Vertretern aus 
Wissenschaft, Praxis und Politik 
sowohl eine Bestandsaufnahme 
von Ansätzen und Konzepten als 
auch die Beschreibung von Ent-
wicklungsmöglichkeiten in Kitas 

aus einer bürgergesellschaftlichen 
Perspektive vorzunehmen.

in dieser Broschüre haben wir in al-
ler Kürze die wichtigsten informatio-
nen, Anregungen und weiterführen-
den Adressen zusammengefasst.

Unser Dank gilt allen Mitwirken-
den, die mit großem Engagement 
zum Erfolg der Veranstaltung bei-
getragen haben.
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der auftaKt

Am Vorabend der Tagung kamen 
rund 200 Tagungsteilnehmer so-
wie Ehrenamtliche und Mitarbeiter 
aus den Kita-Projekten vor Ort in 

das Nürnberger rathaus, wo Dr. 
Ulrich Maly, Oberbürgermeister 
der Stadt und Präsident des Deut-
schen Städtetages, zu einem Emp-
fang geladen hatte.

Dr. Maly dankte den vielen Nürn-
berger Bürgerinnen und Bürgern, 
die sich seit zehn Jahren im rah-
men des Projekts „Große für Klei-
ne“ ehrenamtlich in Nürnberger 
Kitas engagierten und damit einen 
großen Beitrag zur Vielfalt der An-
gebote leisteten.

im Zusammenhang mit dem The-
ma „Engagement und Partizipa-
tion“ beschäftigte er sich dann vor 
allem – auch anlässlich der zurück-
liegenden Kommunalwahlen – mit 
der niedrigen Wahlbeteiligung 

und der Frage, wo und wie Kinder 
frühzeitig die Möglichkeiten er-
halten könnten, Engagement und 
Partizipation zu lernen. im Sinne 
einer solidarischen Stadtgesell-
schaft sei es notwendig, von klein 
auf Engagement, Solidarität sowie 
Möglichkeiten der Mitwirkung und 
Mitgestaltung in der Gesellschaft 
einzuüben.

im Anschluss wurde in einem Po-
diumsgespräch die Bandbreite des 
Themas aufgefächert:

Ise Jelden-Hägel, ehrenamtlich als 
„Kulturfreundin“ in Nürnberger Ki-
tas tätig, zeigte  Möglichkeiten auf, 
Kitas und deren Teams ehrenamt-
lich zu unterstützen und so einen 
zusätzlichen Beitrag zur kulturel-

Bericht Von der auftaKtVeranstaltung
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len Bildung von Kindern und ihren 
Familien zu leisten.
  
Prof. Raingard Knauer von der Fach-
hochschule Kiel berichtete über die 
Notwendigkeit, Kindern in Kitas ein 
Mitbestimmungsrecht einzuräu-
men, sowie über die positiven Erfah-
rungen in Kitas, die ein Beschwerde-
verfahren und eine Verfassung für 
Kinder eingeführt haben. 

Wilfried Knerr vom Jugendamt der 
Stadt Nürnberg sprach über die 
Bemühungen von Kommune und 
Verwaltung, das Engagement in 
Kitas zu unterstützen. 

Dr. Thomas Röbke, Geschäftsfüh-
rer des Landesnetzwerks Bürger-
schaftliches Engagement Bayern 
(LBE), erzählte über die Anfänge 
des bundesweiten Modellpro-
gramms „Große für Kleine“.

Bei einem imbiss und Getränken in 
der Ehrenhalle des rathauses gab 

es danach Zeit für Gespräche und 
zum informellen Austausch für die 
Gäste aus der ganzen Bundesre-
publik.

der fachtag

Eröffnet wurde die Tagung mit ei-
ner Begrüßung durch Hans-Jürgen 
Dunkl aus der Abteilung Familie 
und Jugend, Bildung und Erzie-
hung im Bayerischen Sozialminis-
terium sowie mit einer Vorstel-
lungsrunde der Veranstalter und 
Unterstützer der Tagung. 

Bernhard Suda vom Bundesnetz-
werk Bürgerschaftliches Engage-
ment verwies auf die vorangegan-
genen BBE-Tagungen zum Thema 
in Mainz und Dresden und kün-
digte die Weiterführung der Ver-
anstaltungsreihe in weiteren Bun-
desländern an. 

Thomas Röbke vom LBE Bayern be-
zog sich vor allem auf den Einsatz 

ehrenamtlicher Unterstützer in Ki-
tas und auf den möglichen Ausbau 
solcher Modelle in Zukunft.

Sigrid Meinhold-Henschel berichte-
te über das Projekt „jung bewegt“ 
und die langjährige Erforschung 
und Unterstützung von Projekten 
zu Engagement und Beteiligung 
von Kindern und Jugendlichen 
durch die Bertelsmann Stiftung.

Pia Theresia Franke, Geschäftsfüh-
rerin des Verbands katholischer 
Kitas in Bayern, schilderte unter 
anderem die Nachwuchsprobleme 
in der ehrenamtlichen Vorstand-
schaft der vielen katholischen 
Kitas, die als Vereine organisiert 
sind. 

Wilfried Knerr betonte die lang-
jährige gute Zusammenarbeit zwi-
schen dem Jugendamt und dem 
„Zentrum Aktiver Bürger“ in Nürn-
berg. Das Jugendamt verstehe 
sich dabei als Partner von Kindern, 
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Eltern, Erziehern, engagierten Un-
ternehmen und ehrenamtlich Täti-
gen gleichermaßen.

In ihrem Eröffnungsvortrag spann-
te Prof. Raingard Knauer den wei-
ten Bogen vom „Mitentscheiden“ 
der Kinder bis zum „Mithandeln“ 
von Ehrenamtlichen in Kitas. Un-
ter der Überschrift „Chancen und 
Grenzen des Engagements in Ki-
tas“ wurden anschließend Fragen, 
Anregungen und Statements in 
einem Podiumsgespräch aufge-
griffen. Gesprächsteilnehmerinnen 
waren Pia Theresia Franke, Profes-
sorin roswitha Sommer-Himmel 
von der Evangelischen Hochschu-
le Nürnberg und Gabriele Weg-
ner vom Zentrum Aktiver Bürger 
Nürnberg. 

Vor allem das Thema „Partizipa-
tion“ warf viele Fragen auf. So 
wollten die Tagungsteilnehmer 
unter anderem praktische Beispie-
le für die Mitwirkung von Kindern 

an Finanz- oder Personalentschei-
dungen in Kitas genannt bekom-
men. Viele beschäftigte die Frage, 
wie weit Demokratie in der Kita 
gehen dürfe (bis hin zum Kinder-
gericht, dem sich auch die Erwach-
senen unterwerfen?).

Kritisch wurden die mangelnden 
Beteiligungsmöglichkeiten nach 
dem Besuch der Kita auf dem wei-
teren Bildungsweg betrachtet: Das 
Schulsystem sei nicht auf Beteili-
gung ausgelegt, und auch an den 
Hochschulen und Universitäten 
oder in anderen Ausbildungsbe-
reichen sei Partizipation nicht ge-
rade gefragt.

Einige Erzieherinnen und Erzieher 
berichteten von den ständig stei-
genden Anforderungen und Auf-
gabenbereichen und dem Druck, 
der auf ihnen laste, auch seitens 
der Eltern. Diese müssten unbe-
dingt mit einbezogen werden, 
wenn es um die Einführung von 

Demokratie-Erziehung ginge. Au-
ßerdem bräuchte es an dieser Stel-
le zusätzliches Personal. 

Einig waren sich die Anwesenden, 
dass sowohl die Einführung von 
Beteiligungsverfahren für Kinder 
als auch die Organisation und 
Begleitung von ehrenamtlichen 
Unterstützern in der Kita nur bei 
entsprechenden rahmenbedin-
gungen wie etwa ausreichenden 
zeitlichen und personellen res-
sourcen möglich seien. 

die praxisfenster

Zur Einstimmung in die Praxis 
stellte Gabriele Wegner Ergebnis-
se und Erfolge des seit zehn Jahren 
in Nürnberg durchgeführten Pro-
jekts „Große für Kleine“ vor.

Die zehn Praxisfenster wurden je-
weils in zwei Durchgängen ange-
boten, so dass die Teilnehmenden 
die Möglichkeit hatten, sich über 
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zwei verschiedene Projekte oder 
Modelle zu informieren. Beson-
deren Zulauf erfuhren folgende 
Themen: „Die Kita als demokrati-
schen Ort gestalten – strukturelle 
Verankerung von Partizipation und 
Beschwerdeverfahren für Kinder“, 
„Für sich und andere sorgen – Par-
tizipation und Engagement von 
Kindern im Kita-Alltag“ und „GaBi- 

ganzheitliche Bildung: Öffnung der 
Kita, Vernetzung im Sozialraum 
und Engagement für Familien nach 
dem Vorbild des Early-Excellence-
Ansatzes“.

das rahMenprograMM

Sabine Zieser vom Kindertheater 
Mummpitz begleitete das Pro-

gramm mit ihrer Figur „iwan“ aus 
ihrem aktuellen Stück. im Ne-
benraum des Vortragsaals gab es 
zudem informationsstände der 
Bertelsmann Stiftung, des Bundes-
modellprojekts „Anschwung“, der 
Nürnberger Stadtbibliothek, des 
Landesverbands der katholischen 
Kindertagesstätten in Bayern so-
wie des BBE. 



theMen
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Der Kieler Pädagoge Heinrich Kupf-
fer hat in seinem Buch „Erziehung 
– Angriff auf die Freiheit“ folgende 
Grundfrage formuliert, die jede Pä-
dagogik beantworten muss: „Was 
wünschen wir, woran wollen wir uns 
halten? Welche Konstellation zwi-
schen ungleichen Partnern halten 
wir für angemessen? Die Freiheit 
des jungen Menschen ergibt sich 
nicht von selbst; sie muß gewollt, 
beschlossen und gestaltet werden 
„ (Kupffer 1980, S. 19). Er weist auf 
die Tatsache hin, dass Kinder und 
Erwachsene in Bezug auf das Alter, 
ihre Erfahrungen etc. ungleich sind. 
Ob Kinder demokratische Mitwir-
kungsrechte haben, liegt in der 
Macht der Erwachsenen.

Für die Arbeit mit Kindern heißt das:

•    Demokratie muss von den Fach-
kräften gewollt sein. Welches 
Menschenbild bestimmt das 
pädagogische Handeln?

•    Demokratie muss von den Fach-
kräften beschlossen werden. 
Auf welche konkreten Grundla-
gen einigt sich das Team?

•    Demokratie muss von den Fach-
kräften gestaltet werden. Wie 
werden Kinderrechte didak-
tisch-methodisch umgesetzt?

Diese Anforderungen können auf 
die Arbeit mit Eltern übertragen 
werden. Auch hier gilt: Demokratie 
mit Müttern und Vätern muss ge-
wollt sein. Welches Bild von Eltern 
dominiert das fachliche Handeln? 
Werden Mütter und Väter als zu 
achtende Partner oder als die zu 

Belehrenden gesehen? Sind die 
Fachkräfte davon überzeugt, dass 
Eltern das Beste für ihr Kind wollen 
oder haben sie eher den Verdacht, 
dass diese ihre Kinder nur abge-
ben wollen?

Demokratie mit Müttern und Vä-
tern muss beschlossen werden. Es 
braucht im Team einen Konsens zu 
der Frage, wie mit Eltern gearbei-
tet wird. 

Demokratie mit Müttern und Vä-
tern muss von den pädagogischen 
Fachkräften gestaltet werden, es 
braucht eine didaktisch-methodi-
sche Aufbereitung. 

Schließlich gilt es auch, das Ver-
hältnis zwischen Leitungen/Trä-

Prof. Raingard Knauer, Fachhochschule Kiel

deMoKratie in Kindertageseinrichtungen – 
alle sind Beteiligt
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gern und pädagogischen Fach-
kräften zu klären: Demokratie 
innerhalb der Einrichtung muss 
gewollt sein. Dabei ist zu beach-
ten, dass Leitungen und Träger 
nicht im gleichen Boot sitzen. Lei-
tungen sind häufig (aber nicht im-
mer) viel näher an den Teams, der 
Träger arbeitet übergeordnet und 
kann durchaus andere interessen 
als die Leitung haben.

Wie sehen Leitung und Träger die 
Fachkräfte? Gehen sie von den 
ressourcen und dem Engagement 
aus oder vermuten sie eher Desin-
teresse und Verweigerung? 

Demokratie innerhalb der Einrich-
tung muss beschlossen werden. 
Auf welchen Führungsstil verstän-
digen sich Träger und die Leitun-
gen? Demokratie innerhalb der 
Einrichtung muss gestaltet wer-
den. Wie gelingen transparente 
und gangbare Verfahren im Alltag 
der Kindertageseinrichtungen, in 

denen sich die Fachkräfte bei Ent-
scheidungen beteiligen und mit-
gestalten können?

pädagogiK Braucht eine 
reflexion Von Macht

Jede pädagogische Beziehung 
zwischen einem Kind und einem 
Erwachsenen ist von Macht ge-
kennzeichnet. Die Fachkräfte ver-
fügen über vielfältige Möglich-
keiten, ihre interessen, Wünsche, 
ideen gegenüber den Kindern 
durchsetzen zu können. Der pol-
nische Arzt und Pädagoge Janusz 
Korczak sagt: „Ein Kind ist klein, 
sein Gewicht ist gering, es ist nicht 
viel von ihm zu sehen … Und was 
noch schlimmer ist, das Kind ist 
schwach. Wir können es hochhe-
ben, in die Luft werfen, es gegen 
seinen Willen irgendwohin setzen, 
wir können es mit Gewalt im Lauf 
aufhalten – wir können all sein Be-
mühen vereiteln.“ (Korczak in Bei-
ner 2008, S. 40).

Dass Erwachsene gegenüber den 
Kindern immer Macht haben, 
ist zunächst unproblematisch – 
brauchen Kinder doch mächtige 
Erwachsene, die sie bei der Ent-
deckung der Welt begleiten und 
schützen. Allerdings kann Macht 
immer auch mit Machtmissbrauch 
einhergehen. „Jede Erziehung und 
jede Pädagogik steht zunächst 
unter dem Generalverdacht, als 
Machtmissbrauch angelegt zu sein 
und Unterdrückung zu betreiben. 
Will sie den Verdacht entkräften, 
muss die je konkrete Erziehung 
und die je allgemeine Pädagogik 
nachweisen, wie sie Machtmiss-
brauch verhindert und Unterdrü-
ckung aufhebt.“ (Bartosch 2011, S. 
126 f.)

Damit muss sich Pädagogik auch 
in Kitas mit der Frage auseinan-
der setzen: Wo endet legitimierte 
Macht? Wo muss Kinderschutz an-
setzen? Die pädagogischen Fach-
kräfte müssen nachweisen, dass 
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sie ihre Macht nicht missbrauchen 
und müssen den Kindern die Mög-
lichkeit geben, sich auch über sie 
zu beschweren. Dazu bedarf es 
strukturell verankerter Beschwer-
demöglichkeiten für Kinder, in 
denen sie unabhängig von den 
Erwachsenen ihre Beschwerden 
vortragen können. Schon Janusz 
Korczak hat in seinen Heimen eine 
Kindergerichtsbarkeit aufgebaut 
und Beschwerden als Teil des all-
täglichen Miteinanders begriffen.

Der Gesetzgeber hat Partizipa-
tion und Beschwerdeverfahren 
für alle Jugendhilfeeinrichtungen 
(und damit auch für Kitas) im SGB 
Viii § 45 zur Voraussetzung für die 
Erteilung der Betriebserlaubnis 
gemacht. Die Einführung von Be-
schwerdeverfahren ist sicher einer 
der schwierigsten Aspekte von 
Partizipation – gilt es doch, die 
Kinder darin zu unterstützen, sich 
gegen einen selbst (!) zu beschwe-
ren. Damit sind immer starke Emo-

tionen verbunden, es fordert ein 
hohes Maß an Professionalität die-
ses nicht nur auszuhalten, sondern 
sogar zu fördern. Damit Kinder sich 
auch in schwierigen Situationen 
über das Verhalten von Fachkräf-
ten beschweren können, müssen 
sie dies in alltäglichen Situationen 
immer wieder erfahren haben und 
üben können. Nur wenn Beschwe-
ren in der Einrichtung erwünscht 
ist und die Kinder die Selbstver-
ständlichkeit von Beschwerden 
erfahren haben, können sie sich 
auch in brenzligen Situationen 
dieser Verfahren bedienen (Nähe-
res dazu in Hansen/Knauer 2013; 
Schubert-Suffrian/Regner 2013). 

Kitas müssen dabei zwei Dilem-
mata bewältigen:

•    Pädagogische Fachkräfte sind 
einerseits Vertraute und Be-
zugspersonen von Kindern. Sie 
können aber auch potenzielle 
Täterinnen sein.

•    Pädagogische Fachkräfte sollen 
mit Eltern vertrauensvoll zu-
sammenarbeiten und gleichzei-
tig als Wächterinnen Gefahren 
für das Wohl der Kinder inner-
halb der Familie erkennen.

deMoKratie für Kinder 
gestalten

Wie Demokratie in Kitas gelingen 
kann, ist mittlerweile in zahlreichen 
Veröffentlichungen beschrieben. 
Zwischenzeitlich sind die ersten Kin-
derbücher zum Thema erschienen.  
Wenn Kinder in die Kindertages-
einrichtung kommen, erleben sie 
in der regel erstmals, wie ein Zu-
sammenleben zwischen Menschen, 
die nicht miteinander verwandt 
sind, geregelt ist. Sie versuchen zu 
ergründen: Wer ist hier eigentlich 
der Bestimmer? Wie läuft das hier? 
Was darf ich, was darf ich nicht? 
Sie erschließen sich im Alltag der 
Kita ihre Handlungsspielräume und 
erleben die Kita als eine Art „Ge-
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sellschaft im Kleinen“. Ein Kind ist 
hier zunächst rechtlos, die pädago-
gische Fachkraft hat die absolute 
Macht. Sie kann diese Macht auch 
nicht gänzlich abgeben; Kinder sind 
auf mächtige Erwachsene angewie-
sen. Sie kann aber Teile ihrer Macht 
abgeben und Kindern Entschei-
dungskompetenzen einräumen, 
Partizipation ermöglichen.

Partizipation beruht einerseits auf 
einer Haltung von respekt, Ach-
tung und der Fähigkeit, Dialoge mit 
Kindern zu gestalten. Andererseits 
braucht Partizipation eine struk-
turelle Verankerung, um Kinder 
zu befähigen, ihre interessen und 
rechte auch unabhängig von Er-
wachsenen zu formulieren und ein-
zufordern. Gerade Kita-Teams, die 
noch wenig Erfahrung in Sachen 
Partizipation der Kinder haben, 
können im rahmen von Partizipa-
tionsprojekten zeitlich begrenzt 
Partizipation gestalten. Für eine 
strukturelle Verankerung sollten 

die rechte der Kinder aber grund-
sätzlicher geklärt sein. Am weitest 
gehenden ist die Einführung einer 
Kita-Verfassung, wie sie im Konzept 
„Die Kinderstube der Demokratie“ 
beschrieben wird (informationen 
s.a. „Praxisfenster“ und „Anhang“).

deMoKratie für Mütter 
und Väter gestalten

Die Zusammenarbeit von Fachkräf-
ten und Eltern ist eine für die pä-
dagogische Arbeit unabdingbare 
Aufgabe. Es reicht nicht, Eltern ein-
fach rechte einzuräumen. Sie müs-
sen den Müttern und Vätern auch 
zugänglich gemacht werden, also 
didaktisch-methodisch gestaltet 
werden. Fachlich flankiert werden 
diese gesetzlichen Vorgaben durch 
den Paradigmenwechsel von der 
Elternarbeit zur Erziehungs- und 
Bildungspartnerschaft.

Aber: Formale Beteiligungsgremien 
bleiben eine Farce, wenn sie nicht 

mit Leben gefüllt werden. insbe-
sondere, wo Kinder im Kita-Alltag 
beteiligt werden, sensibilisieren 
sich auch Eltern für das Thema Be-
teiligung. Wie wichtig die Klärung 
dieser Fragen ist, weiß jede päda-
gogische Fachkraft. im Alltag wird 
sie mit Wünschen und Forderungen 
von Eltern konfrontiert, zu denen 
sie ganz unterschiedliche Positio-
nen hat. Was tun, wenn Eltern for-
dern: „ich will, dass mein Kind beim 
Mittagessen von allem probiert!“, 
„Mein Kind soll auf keinen Fall ohne 
Jacke nach draußen!“, „ich will, dass 
mein Kind frisch gewickelt ist, wenn 
ich es abhole!“, „Macht bitte Schult-
raining!“, „ich möchte, dass nur noch 
Holzspielzeug gekauft wird!“, „ich 
möchte in der Kita über Computer 
und Kinder sprechen!“, „ich möchte 
die anderen Eltern regelmäßig auf 
einem Elternstammtisch treffen!“

Solche Wünsche liegen auf sehr 
verschiedenen Ebenen. Einige tan-
gieren die pädagogische Arbeit in 
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der Kita und liegen in der Verant-
wortung der Fachkräfte. Andere 
kann man in einem gemeinsamen 
Gespräch klären; wieder andere 
sind für Fachkräfte ein wunder-
barer Anlass, die Eltern ins Boot 
zu holen. Ein demokratischer Um-
gang mit Eltern erfordert, dass sich 
die Fachkräfte damit auseinander-
gesetzt haben, wie sie mit welchen 
interessen der Eltern umgehen. 
Mein Vorschlag ist, die Verfahren 
aus der Kita-Verfassung auch hier 
anzuwenden:

1. Klärung der Rechte von Müttern 
und Vätern. „Worüber sollen Müt-
ter und Väter auf jeden Fall/ auf 
keinen Fall mitentscheiden? „ Dür-
fen Erziehungsberechtigte mit-
bestimmen … welche Angebote 
und Projekte in der Kita gemacht 
werden? … welche regeln es in der 
Kita geben soll? … u.v.m.

2. Verfahren der Mitentscheidung. 
Hier gilt es, neben formellen Betei-

ligungsverfahren (Elternversamm-
lung und Elternvertretung) auch 
nicht formelle Beteiligungsver-
fahren zu entwickeln (Eltern-Café, 
Elternbrief, Kita-Zeitung, Lob- und 
Meckerkästen, etc.). 

deMoKratie für pädagogi-
sche fachKräfte gestalten

im rahmen der Fortbildungen 
zur Erarbeitung einer Kita-Ver-
fassung hören wir immer wieder 
Stimmen wie: „Wie soll ich Kinder 
bei Finanzfragen oder Persona-
lentscheidungen beteiligen? ich 
selbst kenne den Etat der Kita 
nicht und Fachkräfte stellt bei uns 
ausschließlich der Träger ein.“ Hier 
wird deutlich, dass auch die Fach-
kräfte immer wieder an ihre ei-
genen Mitentscheidungsgrenzen 
stoßen. Pädagogische Fachkräfte, 
die selbst ohnmächtig sind, kön-
nen aber auch keine Macht  an die 
Kinder abgeben. Daher braucht 
Partizipation der Kinder immer 

auch eine Klärung der demokra-
tischen Handlungsspielräume der 
pädagogischen Fachkräfte selbst!

Da sind in besonderer Weise Lei-
tung und Träger gefragt. Zwar 
gibt es auch hier formelle Mitbe-
stimmungsrechte, sie sind aber 
ebenfalls allgemein gehalten und 
geben den Mitarbeiterinnen kon-
kret nur wenig Orientierung. Ein 
demokratischer Umgang beruht 
auch auf dieser Ebene auf Dialog 
(einem Umgang zwischen Leitung 
und Fachkräften bzw. Träger und 
Fachkräften, der durch respekt 
gekennzeichnet ist) und auf einer 
strukturellen Klärung der Beteili-
gungsrechte, z.B. durch die zwei 
für Kinder und Eltern beschriebe-
nen Schritte:

1. Klärung der Selbst- und Mitent-
scheidungsrechte. „Worüber sollen 
die Fachkräfte auf jeden Fall selbst 
oder mitentscheiden?“ und „Wo-
rüber behalten sich Leitung und/
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oder Träger die Entscheidung vor?“ 
Konkret könnte hier eine Klärung 
über Mitsprache der pädagogi-
schen Fachkräfte bei Personalent-
scheidungen, finanziellen Fragen, 
der Erarbeitung des Konzepts, in 
Bezug auf Planung und Konzipie-
rung von Fortbildungen, bei der 
Konzeptionierung der Zusammen-
arbeit mit Eltern, bei Dienst- oder 
Urlaubsplänen? etc.

2. Verfahren der Mitentscheidung. 
Damit diese rechte der pädagogi-
schen Fachkräfte im Alltag nicht un-
tergehen, gilt es zu klären, wo und 
wie sie diese wahrnehmen können 
und routinen und Zeitfenster zu 
schaffen, die es den Fachkräften 
ermöglichen, ihre interessen zu 
formulieren, sich eine Meinung zu 
bilden und mitzuentscheiden.

Ein demokratischer Leitungsstil 
kann pädagogische Fachkräfte 
darin unterstützen, sich in ihrer 
Arbeit zu engagieren und Ver-

antwortung zu übernehmen, ein 
autoritativer Leitungsstil bewirkt 
eher das Gegenteil. Demokratie 
braucht Partizipation auf den drei 
beschriebenen Ebenen. in diesem 
Sinne noch einmal ein Zitat von 
Janusz Korczak: „ich habe gelernt, 
dass Kinder [und Mütter und Väter 
sowie pädagogische Fachkräfte, 
r.K.] eine Macht sind, die man zur 
Mitwirkung ermuntern und durch 
Geringschätzung verletzen kann, 
mit der man aber auf jeden Fall 
rechnen muss.“

Dieser Artikel ist eine Zusammen-
fassung zweier Vorträge zum The-
ma zur Eröffnung des 19. GEW-Er-
zieherInnentags im November 2013 
in Neumünster/Schleswig Holstein 
(erstmals veröffentlicht im E&W 
Sonderheft Dezember 2013)  sowie 
zur Eröffnung der Tagung „Kinder-
Kitas-Kooperationen“ am 2. April 
2014 in Bayern.  

Literaturverzeichnis:
E-Mail: raingard.Knauer@FH-Kiel.de
Weitere informationen: 
www.partizipation-und-bildung.de
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die situation in den Kitas

Die Anforderungen an Kitas sind in 
den letzten Jahren stark gestiegen: 
Die Lebenswelten von Kindern und 
ihren Familien wandeln sich unter 
den veränderten gesellschaftli-
chen Bedingungen, immer mehr 
Kinder kommen mit einem erhöh-
ten Förderbedarf in die Einrichtun-
gen. Aufgrund der Erkenntnis u.a. 
aus der viel zitierten Pisa-Studie, 
welch große Bedeutung die früh-
kindliche Bildung hat, wurden in 
allen Bundesländern verbindliche 
Erziehungs- und Bildungspläne für 
Kindertagesstätten entwickelt. Wie 
können diese den gestiegenen Bil-
dungs- und Förderansprüchen bei 
einem gleich bleibenden Budget an 
Zeit und Personal gerecht werden?

Hauptamtliche in Kindertagesein-
richtungen haben alle Hände voll 
zu tun. Zumindest bei bestimm-
ten Anlässen brauchen sie daher 
schon immer die Unterstützung 
von Eltern, z.B. bei Ausflügen oder 
beim jährlichen Sommerfest. Zwi-
schenzeitlich hat man jedoch er-
kannt, dass es weit mehr Möglich-
keiten gibt, die Unterstützung von 
Freiwilligen in den Alltag der Ein-
richtungen mit einzubeziehen. Ein 
gutes Beispiel ist das Projekt „Gro-
ße für Kleine“ in Nürnberg, das 
mittlerweile sein zehnjähriges Be-
stehen feiern kann. Ein weiteres ist 
die „Werkstatt der Generationen“ 
an der Münchner Montessorischu-
le Monte Balan. Die langjährigen 
Erfahrungen solcher Projekte zei-
gen: Wenn die Zusammenarbeit 

funktioniert, profitieren alle Betei-
ligten davon: Die Kinder, die Frei-
willigen und die Hauptamtlichen.

Die Einbeziehung von „Laien“ ist 
für die pädagogischen Fachkräfte 
manchmal mit Bedenken verbun-
den. Es bedarf tatsächlich einer 
guten Vorbereitung und Beglei-
tung, aber auch der entspre-
chenden Haltung: Erziehung und 
Bildung geht alle an! So könnte 
der Leitsatz für Kitas lauten, die 
Ehrenamtliche für eine Mitarbeit 
gewinnen wollen. Es geht darum, 
das Aufwachsen der nachfolgen-
den Generation als eine Aufga-
be der gesamten Gesellschaft zu 
begreifen, an der neben und mit 
Erzieherinnen und Erziehern, Leh-
rerinnen und Lehrern auch päda-

Gabriele Wegner, Zentrum Aktiver Bürger in Nürnberg

BürgerengageMent in Kitas
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gogische „Laien“ beteiligt sind: 
Von Eltern, Großeltern, Verwand-
ten, Freunden, Nachbarn bis zu 
vielen weiteren engagierten Men-
schen, die ihre Zeit und ihr Wissen 
für Kinder zur Verfügung stellen 
möchten. Die rückmeldungen von 
Freiwilligenagenturen und Koor-
dinierungszentren und weiteren 
Anlaufstellen für bürgerschaftli-
ches Engagement zeigen: Viele 
Menschen, die sich ehrenamtlich 
betätigen wollen, möchten dies 
besonders gerne in Einrichtungen 
mit Kindern tun. Und es sind nicht 
mehr nur Hausfrauen oder Men-
schen im rentenalter. Die Alters-
struktur von Freiwilligen ist sehr 
breit geworden und reicht vom 
Jugend- bis zum rentenalter.

„grosse für Kleine“ – 
das ModellprojeKt

in den Jahren 2005/2006 wurde 
erstmals in dem Modellprojekt 
„Große für Kleine“ an den Stand-

orten Bremen, Halle und Nürnberg 
der systematische Aufbau von 
Freiwilligenarbeit in Kindertages-
stätten erprobt und vom institut 
für Soziale und Kulturelle Arbeit 
Nürnberg wissenschaftlich beglei-
tet. Neu an dem Ansatz des Mo-
dellvorhabens waren die Einbezie-
hung des Bildungsgedankens und 
die Entwicklung von Organisati-
onsformen, die eine vielfältige und 
dauerhafte ehrenamtliche Mitar-
beit im Alltag der Kita ermögli-
chen.

An den drei Standorten gab es 
schon längere Zeit Freiwilligen-
agenturen, so dass man auf kom-
petente Kooperationspartner bau-
en konnte, welche die Einführung 
des Modells in Kitas maßgeblich 
unterstützten. in Nürnberg wur-
de das Modell im Anschluss er-
folgreich auf mittlerweile 100 Ein-
richtungen übertragen und wird 
bis heute vom Zentrum Aktiver 
Bürger weitergeführt. Das Zent-

rum vermittelt Freiwillige, berät 
Einrichtungen und begleitet die 
Einsätze. Um ähnliche Projekte an 
anderen Orten zu initiieren, bedarf 
es allerdings einer sorgfältigen 
Vorbereitung und Planung sowie 
der Sicherstellung entsprechender 
rahmenbedingungen. im ideal-
fall gibt es vor Ort eine Freiwilli-
genagentur oder eine Koordinie-
rungsstelle für Freiwillige, die sich 
in Zusammenarbeit mit der Kita 
um die Entwicklung eines solchen 
Modells kümmert.

zusätzliche unterstützung 
durch freiwillige

Die Themen und Arbeitsformen, 
die Freiwillige einbringen, sind so 
vielfältig wie die unterschiedlichen 
Menschen, die sich engagieren 
möchten. in ausführlichen Gesprä-
chen mit den Erzieherinnen und Er-
ziehern kann ermittelt werden, wo 
Bedarf in der Kita besteht und wel-
che Fähigkeiten interessierte Frei-
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willige einbringen könnten. Und es 
gibt viele gute Gründe, Freiwillige 
in Kindertagesstätten zu holen.  
Freiwillige können wertvolle Hilfe 
bieten bei der verbesserten in-
dividuellen Förderung einzelner 
Kinder und der Betreuung von 
kleineren Gruppen. Sie können 
sich an speziellen Projekten wie 
Vorlesen, Erzählen oder Musizie-
ren beteiligen, aber auch einfach 
als zusätzliche Unterstützung 
in Alltagssituationen wie etwa 
beim Mittagessen, bei Spaziergän-
gen und Ausflügen dabei sein.  
Kompetente Ehrenamtliche, die 
sich für eine regelmäßige Mitarbeit 
in der Kita interessieren, können 
zum Beispiel handwerkliche, natur-
wissenschaftlich-technische, musi-
sche und lebenspraktische Kom-
petenzen in den pädagogischen 
Alltag einbringen. Damit können 
Bereiche abgedeckt werden, für 
die im Kita-Alltag der hauptamt-
lichen Kräfte oftmals nicht genug 
Zeit bleibt. An manchen Einrich-

tungen entwickeln sich auf diese 
Weise neue Betätigungsfelder wie 
Gärtnern, Handwerken oder Expe-
rimentieren.

Kinder profitieren in mehrfacher 
Hinsicht: Sie erwerben frühzeitig 
Erfahrungen in neuen Beziehun-
gen mit unterschiedlichen Men-
schen, erleben generationsüber-
greifende Kontakte und lernen 
Menschen mit verschiedenen Ta-
lenten und Berufen kennen. Vie-
le haben erstmals Kontakte zu 
männlichen Vorbildern. Sie kön-
nen einzeln oder in kleinen Grup-
pen noch besser gefördert werden 
und bekommen eine Extraportion 
Zeit und Geduld.

freiwillige in Kitas – 
Voraussetzungen

Bürgerengagement in Kitas läuft 
nicht von selbst. Natürlich entste-
hen manchmal auch spontan und 
zufällig Kooperationen mit Freiwil-

ligen, die gut laufen. im Normalfall 
aber, wenn eine Einrichtung die 
Mitarbeit von Freiwilligen syste-
matisch und konzeptionell in den 
Alltag mit einbeziehen will, ist 
eine gute Vorbereitung und Be-
gleitung aller Beteiligten wichtig. 
Nicht nur das pädagogische Team, 
die Eltern und Kinder müssen da-
rauf vorbereitet werden. Auch die 
Beweggründe, das Vorwissen und 
die Bedürfnisse der Menschen, die 
sich engagieren möchten, werden 
vorab geklärt und die Freiwilligen 
auf ihren Einsatz vorbereitet. Es 
gehört Handwerkszeug dazu: re-
geln für die Zusammenarbeit und 
für deren Abbruch, Möglichkeiten 
für einen regelmäßigen Austausch 
und rückmeldung und aufrichtige 
Begegnung.

An dieser Stelle sind Fachkräfte 
mit Erfahrung gefragt. Wo es keine 
externe Beratungsstelle gibt, kann 
dies natürlich auch eine Fachkraft 
innerhalb der Kita übernehmen. 
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Aber es ist wichtig zu wissen, dass 
es dafür entsprechender ressour-
cen bedarf.

Wenn eine solche Vorbereitung 
und Begleitung gelingt, dann pro-
fitieren alle Beteiligten: Kinder und 
Eltern, pädagogische Teams und 
die Menschen, deren Engage-
ment nicht nur regelmäßig gefragt 
ist, sondern auch in besonderem 
Maße wertgeschätzt wird.



praxisfenster
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grosse für Kleine 

Bericht aus deM faMilienzentruM

Das Familienzentrum reuters-
brunnenstraße in Nürnberg um-
fasst einen Kindergarten und zwei 
Horte. Seit über zehn Jahren ar-
beiten hier regelmäßig Ehrenamt-
liche mit.

Mit der Einbeziehung von Eltern 
und Großeltern hatte es angefan-
gen, nach und nach kamen Men-
schen aus dem Umfeld der  Famili-
en wie etwa befreundete Künstler 
dazu, und dann begann die Zu-
sammenarbeit mit der örtlichen 
Freiwilligenagentur, dem Zentrum 
Aktiver Bürger.  Heute unterstüt-
zen Ehrenamtliche die Einrichtung 
in der Begleitung und Betreuung 
im Alltag, beim Spazierengehen, 
beim Vorlesen, in der Nachhil-
fe und Hausaufgabenbetreuung 

sowie mit eigenen Angeboten wie 
etwa Koch- und Handarbeitskursen. 

Die Ehrenamtlichen gehören im 
Familienzentrum zum Gesamtkon-
zept. Sie werden zu den Eltern-
abenden eingeladen und stellen 
sich und ihre Arbeit  dort vor. im 
Eingangsbereich hängen Tafeln mit 
ihren Fotos und einer Beschreibung 
ihrer Angebote und Tätigkeiten.

Die Eltern schätzen die Berei-
cherung durch die Unterstützer, 
die Kinder hängen an „ihren“ Eh-
renamtlichen und freuen sich 
jede Woche auf deren Kommen. 
Ganz wichtig sind die Anfangsge-
spräche über die gegenseitigen 
Vorstellungen und Erwartungen. 
Menschen, die selbst keine Kinder 

oder Enkelkinder haben, müssen 
erst einmal über die gesellschaftli-
chen Veränderungen und die der-
zeitige Situation von Kindern und 
Jugendlichen informiert werden. 
Und es wird immer eine Probezeit 
vereinbart. Bislang kam es nur ein 
einziges Mal vor, dass jemand in 
dieser Zeit wieder aufgehört hat.  
Für Erni Pflaum-Steger, die Leiterin 
des Familienzentrums, sind zwei 
Dinge wichtig: Die Menschen so  
zu nehmen, wie sie sind. Aber klare 
regeln zu vereinbaren. „Dann kann 
eigentlich nichts schief gehen“.

input: Erni Pflaum-Steger, Kinder- 
und Familienzentrum reutersbrun-
nenstraße
Moderation: Gabriele Wegner, 
Zentrum Aktiver Bürger in Nürnberg
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checKliste
Vorbereitende arbeiten in 
der einrichtung vor dem 
einsatz von ehrenamtlichen

ü  Der Wunsch mit Ehren-
amtlichen zu arbeiten 
hat eine breite Basis 
vom Träger über die Lei-
tung bis zu einem Groß-
teil des Teams

checKliste
Vorbereitung der zusammenarbeit mit ehrenamtlichen

ü  Die Aufgaben für den/die Ehrenamtlichen sind klar 
umschrieben. inhalt und Zeitumfang sind einer freiwil-
ligen Tätigkeit angemessen.

ü  Es gibt eine/n verbindliche/n Ansprechpartner/in, der/
die sich um das zusätzliche Thema BE kümmert und 
den Freiwilligen zur Verfügung steht.

ü  Die internen und externen Mitarbeiter/innen sind 
darüber informiert, dass und ab wann Ehrenamtliche 
mitarbeiten, was ihre Aufgaben sind. Eventuelle Vor-
behalte werden ernst genommen, das Klima ist offen. 

ü  Falls Arbeitsmaterialien und/oder ein Arbeitsplatz be-
nötigt werden, steht dies zur Verfügung.

ü  Versicherungsfragen und Aufwandsentschädigungen 
sind geklärt und besprochen.

ü  Wenn gewünscht kann ein Nachweis über die ehren-
amtliche Tätigkeit ausgestellt werden.

ü  Formen der Anerkennung für die Ehrenamtlichen sind 
gefunden oder auf den Weg gebracht.
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checKliste
gestaltung der dauerhaften zusammen-
arbeit zwischen ehrenamtlichen und ein-
richtung

ü  Die Ehrenamtlichen werden in ihrer Tä-
tigkeit begleitet und wenn erforderlich 
fortgebildet.

ü  Auf Wunsch oder bei Bedarf können sich 
die Ehrenamtlichen untereinander aus-
tauschen (z.B. durch regelmäßige Tref-
fen).

ü  Es gibt einen regelmäßigen Kontakt 
zwischen dem/der Ehrenamtlichen und 
seiner/m Ansprechpartner/in, um offene 
Fragen zeitnah zu klären und im Aus-
tausch über das Angebot und die Erleb-
nisse zu bleiben.

checKliste
gestaltung der anfangsphase für ehren-
amtliche in einer einrichtung

ü  Führung durch das Haus, Erklärungen zu 
Konzept und Abläufen.

ü  Ehrenamtliche allen internen und exter-
nen Mitarbeiter/innen vorstellen.

ü  Art und Umfang der Tätigkeit evtl. noch-
mals klären, Fragen beantworten.

ü  Evtl. „Schnupperphase“ vereinbaren. (Teil 
des Vereinbarungsgesprächs).

ü  Erste Begegnungen mit den Kindern or-
ganisieren; Auswahl der Kinder für Ange-
bot klären.

ü  Falls nicht schon geschehen: die gegen-
seitigen Erwartungen besprechen bzw. 
an dieser Stelle nochmals klären (Teil des 
Vereinbarungsgesprächs).

ü  Für notwendige informationen sorgen, 
anbinden an das Team.
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lesefreunde

Kinder entdecken ihre Welt jeden 
Tag neu. Sie erkunden Unbekann-
tes in ihrem Umfeld und lernen 
ständig dazu. Aber sie brauchen 
Unterstützung und Werkzeuge, 
um sich diese Welt zu öffnen. Ei-
ner der „Schlüssel zur Welt“ ist 
Sprache. im Projekt „Lesefreun-
de“ in Nürnberg sollen sowohl 
die Sprach- als auch die Persön-
lichkeitsentwicklung von Kindern 
gefördert werden. inzwischen 
werden mehr als 100 ehrenamt-
liche Lesefreunde vom Zentrum 
Aktive Bürger in ihrem Engage-
ment begleitet und auf ihren Ein-
satz vorbereitet. Die Lesefreunde 
kommen anschließend regelmä-
ßig in die Kita und setzen dort 
das Konzept des „Dialogischen 
Lesens“ um.

in Kleingruppen suchen die Kinder 
und der Lesefreund gemeinsam 
ein Buch aus, mit dem sie sich be-
schäftigen wollen. Der Lesefreund 
kann zum Beispiel Teile aus dem 
Buch vorlesen; Kinder, die die Ge-
schichte schon kennen, werden 
zum Erzähler oder die Kinder be-
richten von ihren eigenen Erfah-
rungen und Emotionen in Verbin-
dung mit dem Thema des Buches.

Die Kinder sollen dabei ernst ge-
nommen werden und ein Dialog 
in der gesamten Gruppe, also un-
ter den Kindern und mit dem Le-
sefreund, angeregt werden. Die 
Gedanken, ideen und Meinun-
gen der Kinder stehen dabei im 
Mittelpunkt. Der generationen-
übergreifende Austausch und die 

Beziehungen der Kinder unterei-
nander stärken ihre sozioemoti-
onale Kompetenz. im Gespräch 
und in der Arbeit mit den Büchern 
werden die Kinder außerdem für 
Sprache sensibilisiert, in ihrer ei-
genen Sprachfertigkeit gefördert 
und für Geschichten und Bücher 
begeistert.

Die Lesefreunde bringen sich mit 
ihrer Lebenserfahrung, mit ihrer 
Persönlichkeit und ihren zeitlichen 
ressourcen ein und bereichern so 
den Kita-Alltag und die Entwick-
lung der Kinder.

input: Monica King, Jugendamt 
der Stadt Nürnberg und Karin 
Mutzke, Kindergarten Ossietzky-
straße in Nürnberg
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checKliste
Voraussetzungen für dialogisches lesen 
und „anforderungen“ an die lesefreunde 
(didaktisch-methodisch)

ü  Kleine Gruppe (ca vier bis sechs Kinder 
+ Lesefreund)

ü  Atmosphäre (raum)
ü  Lob (wertschätzender Umgang zwischen 

allen Beteiligten)
ü  positive Fehlerkultur (sprachlich, inhaltlich)
ü  dialoganregende Fragen/ impulse (un-

produktive Fragen fordern Faktenwissen 
ein, verlangen schnelle Erklärungen)

ü  Fragen nach Einzelheiten, Zusammen-
hängen

ü  Fragen, die zum Zählen anregen
ü  Offene Fragen, „Was meinst du, passiert, 

wenn … -Fragen“ 
ü  Geschlossene Fragen, wenn die Antwor-

ten bewusst leicht gehalten sein sollen
ü  Ergänzen lassen (Sätze/reime)
ü  Bezug zur Lebenswelt, Wissen und inte-

ressen der Kinder
ü  Fragen + Umsetzung am Beispiel 
ü  Mehrsprachigkeit nur bei Bedarf

BeispielBücher
 

¤  Maar, Paul: Die Maus, die hat Geburtstag heut 
       (3+ Jahre)

¤  Butschkow, ralf: Da stimmt doch was nicht 
       (4+ Jahre)

 ¤  Packard, Edward: Die insel der 1.000 Gefahren 
       (9-11 Jahre)
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Wie gut die Bildungschancen jun-
ger Menschen sind, das hängt 
auch von ihren Möglichkeiten zur 
kulturellen Teilhabe ab. Bildung 
und Teilhabe bedingen sich ge-
genseitig. Viele Kinder haben kei-
nen Zugang zu kultureller Bildung 
und damit nur wenige Möglich-
keiten, ihren Erfahrungshorizont 
mit Musik, Spiel oder Tanz zu er-
weitern, andere ästhetische Aus-
drucksmöglichkeiten kennenzuler-
nen und neue Orte der Kultur zu 
entdecken.

Diese Kinder und Familien sind 
die Zielgruppe des Nürnberger 
Projekts „Kulturfreunde“. Viermal 
jährlich bieten die ehrenamtlichen 
Kulturfreunde an einer Partner-
Kita Kulturausflüge an. Acht bis 

zehn Kinder, jeweils von einem El-
ternteil begleitet, besuchen dann 
gemeinsam mit dem Kulturfreund 
und einer Aufsichtsperson aus der 
Kindertagesstätte zum Beispiel ein 
Kindertheater oder bekommen die 
Möglichkeit, hinter die Kulissen 
eines Orchesters zu blicken. Dass 
die Eltern ihre Kinder begleiten, 
ist dabei ein wesentlicher Fak-
tor. Die Familien werden zu den 
Veranstaltungen eingeladen und 
müssen nichts dafür bezahlen. 
Die Kulturfreunde arbeiten eng 
mit den Kita-Mitarbeiterinnen und 
auch den Eltern der Kinder zu-
sammen, für die ein Kulturbesuch 
nicht selbstverständlich ist. Durch 
den persönlichen Kontakt können 
sie aber häufig für eine erste Teil-
nahme motiviert werden. Die Er-

fahrungen zeigen, dass viele Fami-
lien danach gerne wiederkommen. 
Durch die Begleitung der Eltern 
werden die Ausflüge zu einem ge-
meinsamen Familienerlebnis. Da-
rüber hinaus können die Kinder 
ihre neuen Erfahrungen und ihre 
Eindrücke mit dem Kulturfreund 
gemeinsam vor- und nachberei-
ten und so ein langfristiges und 
nachhaltiges Lernen sicherstellen.  
Eine enge Zusammenarbeit und 
ein reger Austausch zwischen den 
Familien, der Kita und dem Kultur-
freund sind deshalb für den Erfolg 
der Kulturbesuche wichtig. 

input: Dr. Uli Glaser, Stadt Nürn-
berg und Katharina Gamer, Zent-
rum Aktiver Bürger

Kulturfreunde
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PrA�iSFENSTEr | KULTUrFrEUNDE

eValuationsergeBnisse – Kinder

40 Prozent der befragten Kinder erinnern sich positiv 
an Inhalte der Ausflüge, 37 Prozent an die konkrete 
Veranstaltung.

Fast zwei von drei Kindern kannten den Ort noch 
nicht, den sie mit dem Kulturfreund besucht haben.

rund zwei von drei Kindern wurden von ihrer Mutter 
begleitet, 56 Prozent wünschen sich zusätzliche Be-
gleitung vom Vater.

eValuationsergeBnisse – eltern

Drei Viertel der Befragten fühlten sich während den 
Veranstaltungen sehr wohl.

Fast alle (96 Prozent) fühlen sich durch das Projekt 
Kulturfreunde motiviert, künftig auch andere Kultur-
veranstaltungen zu besuchen.

Einziger Nichtteilnahmegrund:  „Keine Zeit“

Gefühl während der Ausflüge:

•    gut   92 %
•     mittel    5 %
•    schlecht    0 %

Vor- und Nachbereitung in der Familie:

•    Ja, vorher      4 %
•    Ja, nachher    53 %
•    Ja, sowohl vorher als auch nachher  42 %
•    Nein       2 %
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Auch die jüngsten Mitglieder un-
serer Gesellschaft haben Anliegen 
und Meinungen, die leider allzu 
häufig nicht ernst genommen wer-
den. Meist bestimmen Erwachsene 
die regeln und fällen die Entschei-
dungen. Für die Entwicklung ei-
nes umfassenden Demokratiever-
ständnisses müssen Kinder aber 
so früh wie möglich erfahren, dass 
ihre Anliegen ernst genommen 
werden und dass sie an Entschei-
dungen gleichberechtigt partizi-
pieren dürfen. 

Das Konzept „Kinderstube der De-
mokratie“ hat dazu verschiedene 
Beschwerde- und Beteiligungs-
verfahren für Kitas entwickelt. 
Wichtiges Element ist eine Kita-
Verfassung, in der die rechte der 

Kinder grundlegend geklärt und 
demokratische Verfahren festge-
legt werden. Den rahmen für eine 
solche Verfassung geben die Kita-
Mitarbeiterinnen vor, mit den Kin-
dern werden dann einzelne inhalte 
ausgearbeitet und besprochen. 

Damit das funktioniert, braucht 
es natürlich eine demokratische 
Grundhaltung im gesamten Team. 
Wenn Kinder sich offen äußern 
und beteiligen sollen, müssen sie 
erfahren und spüren, dass auch 
Beschwerden in ihrer Einrichtung 
normal und erwünscht sind.  

Die Erfahrungen der letzten 15 
Jahre zeigen, dass von solchen 
Verfahren alle beteiligten profi-
tieren. Die Kinder werden in ih-

rer Meinungsbildung, ihren Aus-
drucksmöglichkeiten und ihrer 
Entwicklung gestärkt. Wird die 
Meinung der Kinder ernstgenom-
men und ausgewertet, so kann 
sie einen erheblichen Beitrag zur 
Qualitätsentwicklung einer Ein-
richtung leisten.

input: Prof. Dr. Raingard Knauer, 
Fachhochschule Kiel
Moderation: Sigrid Meinhold-
Henschel, Bertelsmann Stiftung

die Kita als deMoKratischen ort gestalten
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PrA�iSFENSTEr | DiE KiTA ALS DEMOKrATiSCHEN OrT GESTALTEN

Partizipation verlangt von pädagogischen Fachkräften:  

  die Rechte der Kinder zu klären:  
 Worüber dürfen sie mitentscheiden? 

  verlässliche Beteiligungsgremien einzuführen: 
 Wo können sie ihre Rechte wahrnehmen? 

  die Beteiligungsverfahren angemessen zu gestalten: 
 Wie wird ihnen ermöglicht, sich beteiligen? 

  die Interaktionen zwischen allen Beteiligten  
 dialogisch zu gestalten: 
 Wie wird der Respekt ihnen gegenüber zum Ausdruck  
 gebracht? 
  

1. Reflektion von Macht 2. Strukturelle Verankerung 
von Demokratie 

3. Beschwerdeverfahren 
für Kinder 

zu beteiligen?
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für sich und andere sorgen

Die Bedürfnisse und Wünsche 
von Kindern ernst zu nehmen, 
das heißt auch, sie aktiv an Ent-
scheidungsprozessen teilhaben zu 
lassen. im Kita-Alltag kann das 
bedeuten, dass die Kinder selbst 
entscheiden, was sie gerne essen 
möchten, selbst entscheiden, was 
sie anziehen wollen oder sogar in 
Personalangelegenheiten mitbe-
stimmen können.

Sicherlich haben die genannten 
Beispiele, gerade in ihren Aus-
wirkungen auf den Kita-Alltag, 
verschiedene Dimensionen. Sie 
alle haben aber gemeinsam, dass 
Kinder in ihren Äußerungen ernst 
genommen werden und die Kita-
Mitarbeiterinnen ihnen ein gro-
ßes Maß an Entscheidungsfreiheit 

zugestehen. Für die Partizipation 
von Kindern in einer Einrichtung 
sollten zunächst die rahmenbe-
dingungen geschaffen werden. Sie 
sollten im Konzept verankert sein 
und ihre Grenzen im Voraus klar 
abgesteckt werden. Auch der Ab-
stimmung mit den Eltern kommt 
eine hohe Bedeutung zu. immer 
wieder scheint die Selbstbestim-
mung von Kindern Erwachsene in 
einen Zwiespalt zwischen Fürsorge 
und der Ermöglichung von Selbst-
ständigkeit zu führen. Will zum 
Beispiel ein Kind keine Jacke an-
ziehen, obwohl es draußen kalt ist, 
so sollten innerhalb der Kita kla-
re regeln bestehen, wie mit dem 
Wunsch des Kindes umgegangen 
wird. Eine einheitliche Auffassung 
innerhalb des Teams sowie klare 

Grenzen sind für die pädagogi-
sche Beziehung zum Kind, für die 
Handlungskompetenz der Kinder, 
aber auch für die Verständigung 
im Team und die Absprachen mit 
den Eltern von hoher Bedeutung.

Sind partizipative Elemente wie eine 
Kita-Verfassung oder ein Beschwer-
deverfahren in der Kita verankert, 
sollten sich die Kinder auch in de-
mokratischen Prozessen engagie-
ren können. Beteiligungsprojekte, 
die eine gemeinsame Entscheidung 
der Kinder zum Ziel haben, die in 
ihrem Prozess aber maßgeblich 
von Erwachsenen begleitet werden, 
können dafür eine Plattform bieten. 
Die sechs Phasen eines solchen 
Beteiligungsprozesses werden im 
Folgenden vorgestellt.
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PrA�iSFENSTEr | FÜr SiCH UND ANDErE SOrGEN

input: Rüdiger Hansen, Diplom-Sozialpädagoge Moderation: Nicole Henrichfreise, Bertelsmann 
Stiftung
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Kleine entdecKer

Farben mischen und wieder tren-
nen, Luft sichtbar machen oder 
Salz herstellen: Das alles können 
Kinder als „Kleine Entdecker“ aus-
probieren. in dem gleichnamigen 
Projekt werden Kinder zu For-
schern und erkunden gemeinsam 
mit ehrenamtlichen Helferinnen 
und Helfern vielfältige naturwis-
senschaftliche Phänomene.

Mit Versuchen aus unterschiedli-
chen Lebens- und Wissenschafts-
bereichen wird die kindliche Neu-
gier für die Natur und ihr Umfeld 
geweckt, und auf offene Fragen 
werden kindgerechte Antworten 
gefunden .  Das Projekt will das na-
turwissenschaftliche interesse und 
den Entdecker-Geist der Kinder 
anregen. Gleichzeitig soll damit 

schon von Anfang an eine größere 
Chancengerechtigkeit im Bildungs-
system gewährleistet werden. Mit 
den ehrenamtlichen Helfern öffnet 
sich eine Kita zugleich für ihr Um-
feld.
 
Bayernweit sind rund 160 Freiwil-
lige  in diesem Projekt im Einsatz. 
Sie werden in einem Vorberei-
tungskurs für die Arbeit mit den 
Kindern geschult und bekommen 
dort u.a. verschiedene Vorschläge 
für geeignete Experimente an die 
Hand. Darüber hinaus werden re-
gelmäßig weiterführende Fortbil-
dungen mit neuen Versuchsideen 
angeboten, die auch raum für ei-
nen Erfahrungsaustausch der Frei-
willigen untereinander bieten. Die 
ehrenamtlichen Helferinnen und 

Helfer werden in ihrer Tätigkeit  
von Freiwilligenzentren und -agen-
turen begleitet. Diese übernehmen 
in der regel auch die Koordination 
der Angebote in den Kitas.

Die ehrenamtlichen Forscherinnen 
und Forscher haben nicht nur den 
Auftrag,  Kinder für naturwissen-
schaftliche Fragestellungen und 
Experimente zu begeistern. Sie 
erhalten auch die Möglichkeit, ihre 
eigenen interessen und Kompe-
tenzen einzubringen. Außerdem 
gelingt es über dieses Projekt, 
bürgerschaftliches Engagement 
schon früh im Alltag der Kinder 
zu verankern. Die Ehrenamtlichen 
können damit in vielen Lebensbe-
reichen zu wichtigen Vorbildern 
werden.
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PrA�iSFENSTEr | KLEiNE ENTDECKEr

input: Cornelia Gürth, lagfa bay-
ern und Sylvia Bogenreuther, Frei-
willigenangentur SonnenZeit Ans-
bach

Moderation: Bernhard Suda, 
Diözesan-Caritasverband für das 
Erzbistum Köln e.V.

projeKtKKordination 
Bayern: Cornelia Gürth
kleine-entdecker@lagfa-bayern.de

projeKtstandorte in Bayern
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Die sozialen Kontakte von Kindern 
werden im Kindergarten erheblich 
erweitert. Zu den Eltern und deren 
Bekannten kommt dann ein eige-
nes Netzwerk von Gleichaltrigen 
hinzu, die Kinder lernen den Um-
gang mit fremden Erwachsenen 
und auch, Beziehungen zu ihnen 
aufzubauen. Das GaBi-Konzept 
versucht, die soziale integration 
von Kindern und auch ihren Fami-
lien durch eine Öffnung der Kita 
hin zum Sozialraum zu fördern. Die 
Familien sollen durch gemeinsame 
Projekte und Aktionen ihren Sozial-
raum besser kennenlernen und die 
dortigen ressourcen nutzen. Die 
Kindertagesstätte ist damit nicht 
nur ein Lernort für Kinder, sondern 
ein Kommunikationszentrum im 
Stadtteil. in der Kita sollen Kinder 

und Familien in den Dialog mit ih-
rer Umwelt und ihrem Umfeld tre-
ten. Eltern werden als Expertinnen 
für ihre Kinder ernst genommen 
und in den pädagogischen Alltag 
einbezogen. Sie arbeiten eng mit 
den Mitarbeiterinnen der Einrich-
tung zusammen und gestalten 
zum Beispiel Projekte, bei denen 
sie ihre individuellen Kompetenzen 
einbringen können. So entstehen 
vielfältige Angebote und die Kin-
der lernen ein breites Spektrum 
an Möglichkeiten kennen, um ihre 
eigenen interessen und Neigungen 
herauszufinden und zu entwickeln. 

Kinder und auch ihre Eltern sollen 
so viel Selbstverantwortung wie 
möglich übernehmen, so viel Selbst-
wirksamkeit wie möglich erleben 

und dabei im notwendigen Umfang 
aktivierend begleitet werden. im Zu-
sammenspiel aus Kindern, Familien 
und ihrem Sozialraum soll ein gesell-
schaftspolitisches Bewusstsein für 
die ganzheitliche Bildung von Kin-
dern und Erwachsenen geschaffen 
werden. Die Kindertagesstätte wird 
zum Treffpunkt im Sozialraum. Die 
Kinder, ihre Familien und auch ande-
re Menschen aus dem Umfeld kom-
men dort in Kontakt und vernetzen 
sich untereinander und mit der Kita. 
Durch den Austausch und das ent-
stehende Netzwerk vielfältiger Kom-
petenzen und interessen innerhalb 
eines Sozialraumes können die Fami-
lien den Kita-Alltag bereichern, eine 
gegenseitige Unterstützungskultur 
aufbauen und ihre Teilhabemöglich-
keiten erhöht werden.

gaBi – ganzheitliche Bildung iM sozialrauM
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PrA�iSFENSTEr | GABi - GANZHEiTLiCHE BiLDUNG iM SOZiALrAUM

checKliste
partizipation in der Kita – 
grundlegende fragestellungen

1) Wer darf in der Einrichtung partizipa-
tiv mitentscheiden?
ü  Kinder 
ü  Eltern
ü  Erzieherinnen
…
2) Wer gestaltet in welchem rahmen 
partizipative Angebote?
ü  Studentinnen
ü  Eltern
ü  Nachbarn
ü  Seniorinnen
…
3) Wie ermöglicht die Kita Partizipa-
tion? Was gibt es intern zu beachten?
4) Welche ressourcen, besonderen 
Kenntnisse / Fähigkeiten / Aktivitäten 
gibt es in unserem Sozialraum?
5) in welchen Bereichen sind die Eltern 
Spezialisten? (elterliche Kompetenzen 
fördern)

checKliste
Verfahren zur Öffnung der Kita / 
einführung von gaBi

1) Strukturelle Sozialraumbegehung 
mit den Kindern -> Welche Expertin-
nen (er-)kennen die Kinder?
2) Kinderbefragung -> Welche inter-
essen haben die Kinder?
3) Hausbesuche bei den Eltern -> 
Vertrauensverhältnis zwischen Eltern 
und Kita-Mitarbeiterinnen stärken
4) Tür-und-Angel-Gespräche mit den 
Eltern führen
5) Gespräche und Austausch mit ins-
titutionsvertretern -> Netzwerke auf-
bauen und Vertrauensbasis schaffen
6) (vorhandene) infrastruktur kennen 
und nutzen -> Wissens- und ressour-
cenmanagement

input: Günter Refle, Karl Kübel Stiftung
Moderation: Dr. Thomas röbke, Landesnetzwerk 
Bürgerschaftliches Engagement Bayern (LBE)
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Vorstandsarbeit kann Freude und 
Zufriedenheit mit sich bringen.  
Dennoch haben immer mehr Ver-
eine Nachwuchsprobleme und be-
richten, ihre Vorstandsposten kaum 
noch besetzen zu können. Als Grund 
dafür wird häufig angegeben, dass 
sich das bürgerschaftliches Engage-
ment mit der Gesellschaft gewan-
delt habe: Viele Menschen wollen 
sich nicht mehr so langfristig an 
einen Verein binden, sondern sich 
lieber punktuell und befristet enga-
gieren. Sie scheuen außerdem die 
risiken und die große Verantwor-
tung, die mit der Übernahme eines 
Vorstandsposten zwangsläufig ver-
bunden zu sein scheint. Für diese 
Schwierigkeiten der Vereine gibt es 
vielerorts noch zu wenig öffentliche 
Wahrnehmung. Aber auch die po-

sitiven Seiten der Vorstandsarbeit 
werden nicht thematisiert. 

Die Möglichkeit, sich in der Orga-
nisationsentwicklung eines Ver-
eins oder für bestimmte Themen 
einzusetzen und die Umsetzung 
im Verein selbst mitzugestalten, 
motiviert viele Menschen in ihrem 
Ehrenamt. Die meisten beschrei-
ben nicht nur eigene Kompetenzen 
einbringen zu können, sondern 
auch, durch diese Tätigkeit neue 
Fertigkeiten erlangt zu haben. Vie-
le  Vorstandsmitglieder entdecken 
während ihrer ehrenamtlichen Ar-
beit neue eigene Talente, zum Bei-
spiel im Hinblick auf die Organisa-
tion von Veranstaltungen. Häufig 
können Fach-, Sozial- und auch 
Führungskompetenzen erweitert 

werden, was auch in beruflichen 
Kontexten hilfreich sein kann.

Wichtig ist eine gute Vorberei-
tung: Sowohl ein potenzielles 
Vorstandsmitglied als auch der 
bestehende Vorstand bzw. das 
wahlberechtigte Gremium sollten 
sich damit auseinandersetzen, 
wie gut die Beteiligten zueinan-
der passen. Gegenseitiger respekt 
und Wertschätzung sind wichtige 
Voraussetzungen für eine gelin-
gende Zusammenarbeit innerhalb 
des Gremiums, aber auch mit an-
deren Vereinsmitgliedern oder 
Organen innerhalb und außerhalb 
des Vereins.  Zur Vorbereitung auf 
ein Vorstandsamt sollten sich bei-
de Seiten auch mit den folgenden 
Fragen auseinandersetzen:

darf VorstandsarBeit spass Machen? 
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PrA�iSFENSTEr | DArF VOrSTANDSArBEiT SPASS MACHEN? 

checKliste
fragen für ein potenziel-
les Vorstandsmitglied:

ü  Warum Vorstandsamt? 
Motive? Matching?

ü  Fähigkeiten und Erfah-
rungen?

ü  Wie kann ich am besten 
arbeiten?

ü  realistischer Zeit- und 
Energieaufwand – ver-
fügbar?

ü  Matching – Organisati-
onskultur Vorstand?

checKliste
„instrumente“ zur gewin-
nung von Vorstandsmit-
gliedern

ü  Analyse der Qualität 
der Vorstandsarbeit: 
Vorstandsarbeit attrak-
tiv machen, Selbstein-
schätzung (Musterfra-
gen)

ü  Selbstbefragung: Sam-
meln von wichtigen Kri-
terien für interesse an 
Vorstandsarbeit, Aus-
tausch und Profilerstel-
lung, Hinterfragen be-
stehender Strukturen

ü  Findungskommission: 
Vorstandsprofil erstel-
len lassen von Men-
schen außerhalb des 
Vorstands

checKliste
fragen für den bestehen-
den Vorstand:

ü  Welche Erwartungen 
werden an das neue 
Vorstandsmitglied ge-
stellt? Unter welchen 
Gesichtspunkten ist eine 
Person für den Posten 
geeignet?

ü  Welche konkreten Auf-
gaben soll das neue 
Mitglied übernehmen? 
Welche Posten?

ü  Welche Fähigkeiten soll-
te die Person mitbrin-
gen?

ü  Wie können wir die Ein-
arbeitung des neuen 
Mitglieds sicherstellen?

ü  Welche risiken gibt es 
in der Zusammenar-
beit? Welche Entwick-
lungspotenziale erhofft 
man sich?

input: Katharina Witte, Praxis-
kooperation Fehrfeld, Play Back 
Theater Bremen



anhang
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MitwirKende

Sylvia Bogenreuther ist Leiterin der 
Freiwilligenagentur SonnenZeit Ans-
bach.

Pia Theresia Franke ist Geschäfts-
führerin des Verbands katholischer 
Kindertageseinrichtungen in Bay-
ern.

Katharina Gamer ist Mitbegründe-
rin des Projektes „Kulturfreunde“ 
beim Zentrum Aktiver Bürger in 
Nürnberg.

Herzlichen Dank an alle, die durch ihre Mitwirkung zum Gelingen der Veranstaltung beigetragen haben. Viele 
haben ihren Beitrag unentgeltlich zur Verfügung gestellt.
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ANHANG | MiTWirKENDE

Dr. Uli Glaser ist wissenschaftlicher 
Mitarbeiter im referat für Jugend, 
Familie und Soziales der Stadt 
Nürnberg mit dem Schwerpunkt-
thema „Bürgerschaftliches Engage-
ment und Corporate Citizenship“.

Cornelia Gürth ist Projektkoor-
dinatorin für das Projekt „Kleine 
Entdecker“ bei der Landesarbeits-
gemeinschaft der Freiwilligen-
agenturen und -zentren lagfa bay-
ern e.V.

Rüdiger Hansen ist Diplom-Sozial-
pädagoge und u.a. Moderator für 
kinderfreundliches Planen beim 
institut für Partizipation und Bil-
dung.

Nicole Henrichfreise ist Senior Pro-
ject Assistant im Programm „Zu-
kunft der Zivilgesellschaft“ und 
Mitarbeiterin im Programm „jung-
bewegt“ bei der Bertelsmann Stif-
tung.

Michael Höhenberger ist Minis-
terialdirigent im Ministerium für 
Arbeit und Soziales, Familie und 
integration Bayern.

Ise Jelden-Hägel war Gymnasial-
lehrerin für Deutsch und Geschich-
te und ist heute als ehrenamtliche 
Kulturfreundin in Nürnberg tätig. 
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ANHANG | MiTWirKENDE

Monica King hat die fachliche Pla-
nung des Projekts „Lesefreude“ 
und ist Mitarbeiterin beim Jugend-
amt der Stadt Nürnberg.

Prof. Dr. Raingard Knauer lehrt an 
der Fachhochschule Kiel und ist 
Gründungsmitglied des instituts 
für Partizipation und Bildung.

Wilfried Knerr ist stellvertretender 
Leiter des Bereichs „Kindertages-
einrichtungen und Häuser für Fa-
milien“ im Jugendamt der Stadt 
Nürnberg.

Claudia Leitzmann ist Mitarbei-
terin im Landesnetzwerk Bürger-
schaftliches Engagement Bayern 
e.V.

Dr. Ulrich Maly ist Oberbürger-
meister der Stadt Nürnberg und 
Präsident des Deutschen Städte-
tags.

Sigrid Meinhold-Henschel ist Seni-
or Project Manager im Programm 
„Zukunft der Zivilgesellschaft“ und 
Projektleiterin von „jungbewegt“ 
bei der Bertelsmann Stiftung.
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ANHANG | MiTWirKENDE

Karin Mutzke ist ehrenamtliche Le-
sefreundin im städtischen Kinder-
garten Ossietzkystraße in Nürn-
berg.

Erni Pflaum-Steger ist Leiterin des 
Kinder- und Familienzentrums 
reutersbrunnenstraße und bezieht 
seit vielen Jahren systematisch die 
Arbeit von Ehrenamtlichen in die 
tägliche Arbeit mit ein.

Günter Refle ist Leiter des Felsen-
weg instituts der Karl Kübel Stif-
tung und dort u.a. für das Projekt 
„GaBi – ganzheitliche Bildung im 
Sozialraum“ zuständig.

Dr. Thomas Röbke ist geschäfts-
führender Vorstand des Landes-
netzwerks Bürgerschaftliches En-
gagement Bayern e.V.

Prof. Dr. Roswitha Sommer-Himmel 
lehrt an der Evangelischen Hoch-
schule Nürnberg Pädagogik, früh-
kindliche Bildung und Erziehung und 
ist Leiterin des Studiengangs „Erzie-
hung und Bildung im Kindesalter“.

Bernhard Suda ist referent beim Diöze-
san-Caritasverband für das Erzbistum 
Köln e.V. und Sprecher der AG „Bildung 
und Qualifizierung“ im Bundesnetz-
werk Bürgerschaftliches Engagement. 
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Gabriele Wegner ist Koordinatorin 
des Projekts „Große für Kleine – 
Engagement in Kindertagesein-
richtungen“ beim Zentrum Aktiver 
Bürger in Nürnberg.

Katharina Witte berät Organisatio-
nen, engagiert sich in der Fort-und 
Ausbildung von Supervisorinnen 
und Ehrenamtlichen und ist Leite-
rin des Bremer Play Back Theaters.

Sabine Zieser ist Schauspielerin und 
Autorin beim Theater Mummpitz 
in Nürnberg.
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 Bayerisches staatsministerium für arbeit und so-
ziales, familie und integration München
¤  www.stmas.bayern.de

Bertelsmann stiftung gütersloh
http://www.bertelsmann-stiftung.de/
¤  www.jungbewegt.de

Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches engagement 
Berlin
¤  www.b-b-e.de

evangelische hochschule nürnberg nürnberg
¤  www.evhn.de

felsenweg-institut der Karl Kübel stiftung für 
Kind und familie dresden
¤  www.felsenweginstitut.de

freiwilligenagentur sonnenzeit e.V.  ansbach
¤  www.sonnenzeit-ansbach.de 

institut für partizipation und Bildung  Kiel
¤  www.partizipation-und-bildung.de

landesarbeitsgemeinschaft der freiwilligen-
Agenturen/Freiwilligen-Zentren/Koordinierungs-
stellen in Bayern e.V. augsburg
¤  www.lagfa.de

landesnetzwerk Bürgerschaftliches engagement 
Bayern e.V. nürnberg
¤  www.lbe-bayern.de

praxiskooperation fehrfeld – Katharina witte 
Bremen
¤  www.fehrfeld.de

stadt nürnberg  nürnberg
¤  www.nuernberg.de 

stadt nürnberg – jugendamt nürnberg
¤  www.jugendamt.nuernberg.de   

Beteiligte organisationen
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stadt nürnberg – referat für jugend, familie und 
soziales nürnberg
¤  www.soziales.nuernberg.de

städtischer Kindergarten ossietzkystraße nürnberg 
nürnberg
¤  www.jugendamt.nuernberg.de/downloads/off_

stadt_ossietzky.pdf 

städtischer Kindergarten reutersbrunnenstraße 
nürnberg nürnberg
¤  www.jugendamt.nuernberg.de/downloads/fz/fly-

er_reutersbrunnen.pdf 

theater Mummpitz nürnberg
¤ www.theater-mummpitz.de

Verband katholischer Kindertageseinrichtungen 
Bayern e.V.  München
¤ www.kath-kita-bayern.de

zentrum aktiver Bürger  nürnberg
¤  www.zentrum-aktiver-buerger.de
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leon und jelena – 
geschichten VoM MitBe-
stiMMen und MitMachen 
iM Kindergarten
 
Jelena und Leon gehen in einen 
Kindergarten, in dem sie bei vie-
len Dingen des Alltags mitent-
scheiden und mithandeln dürfen 
– zum Beispiel bei der Frage, wie 
man das Frühstück besser organi-
siert. Oder wie man den Streit um 
die Dreiräder, die viele Kinder auf 
einmal benutzen wollen, löst. Da-
durch lernen sie viel darüber, wie 
man eine Gemeinschaft so gestal-
ten kann, dass alle zu ihrem recht 
kommen. Sie lernen also etwas 
über Demokratie. Und sie lernen 
etwas über sich selbst – nämlich, 
dass sie wichtig sind und dazu bei-

tragen können, dass sich alle in der 
Gemeinschaft des Kindergartens 
wohl fühlen. 
 
Die Geschichten vom Mitbestim-
men und Mithandeln in der Kita 
werden in fünf Bänden lebendig 
und kindgerecht von den beiden 

Autoren rüdiger Hansen (institut 
für Partizipation und Bildung) und 
raingard Knauer (Fachhochschu-
le Kiel) erzählt. Sie haben sich so 
oder so ähnlich in den Modellkitas 
des Projekts „jungbewegt – Dein 
Einsatz zählt.“ abgespielt. Als Bei-
spiele aus der Praxis vermitteln 
sie eindrücklich, dass sich Kinder 
schon im Alter von Leon und Je-
lena bewusst einsetzen und enga-
gieren, wenn pädagogische Fach-
kräfte ihnen dazu Räume eröffnen. 
Die Geschichten vom Mitbestim-
men und Mitmachen richten sich 
an Kinder im Alter von drei bis acht 
Jahren.

literaturtipps
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Bürgerschaftliches 
engageMent in 
Kindertagesstätten

2012 fand in Mainz eine Fachta-
gung des Bundesnetzwerk Bürger-
schaftliches Engagement (BBE) mit 
weiteren Partnern statt. Mehr als 
150 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer informierten sich in Fachvor-
trägen, Podiumsgesprächen und 
Workshops über Bedeutung, Mög-
lichkeiten und Perspektiven der 
Ausgestaltung freiwilligen Enga-
gements in Kitas. Die vorliegende 

Dokumentation stellt inhalte und 
Ergebnisse der Fachtagung vor.
ISBN:  978-3-9814731-2-4

¤ www.b-b-e.de/f ileadmin/in-
halte/PDF/publikationen/be_in_ki-
tas_2012_web.pdf

Petra Stamer-Brand (Hrsg.): 
partizipation Von Kindern 
in der Kindertagesstätte

Praktische Tipps zur Umsetzung 
im Alltag. Carl Link (Kronach) 2012. 
189 Seiten. Das Buch ermutigt zur 
implementierung der Partizipation 
in der Kita und liefert dafür theo-
retische wie praktische Grundlagen 
und fundierte Argumente. Eine Viel-
zahl von Checklisten, Schaubildern 
und Arbeitsbögen lassen sich für 
die Aus- Fort- und Weiterbildung 
nutzen, ebenso wie für das selbst-
ständige Aneignen der Thematik 
und der Umsetzung in Kita-Teams. 
Für die Qualifizierung pädagogi-
scher Fachkräfte in Kitas ist dieses 

Buch unbedingt empfehlenswert 
und aufgrund der umfassenden Ar-
beitshilfen ausgesprochen nützlich. 
Ausführliche rezension unter 
¤ www.socialnet.de/rezensio-
nen/13370.php

Jana Frädrich, ilona Jerger-Bachmann: 
KiNder bestimmeN mit: 
Kinderrechte und Kinder-
politiK 

München, Beck, 1995, 159 S. (im 
Buchhandel derzeit nicht mehr er-
hältlich)
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linKs

online-handbücher „große für Kleine – Bürger-
schaftliches engagement in Kitas“
¤  www.iska-nuernberg.de/be-kitas

der Bayerische Bildungs- und erziehungsplan
¤  www.ifp.bayern.de/projekte/laufende/bildungs-

plan.html

publikationen von prof. raingard Knauer und 
rüdiger hansen und weiteren autoren zur Kin-
derstube der demokratie und Beschwerdever-
fahren
¤  partizipation-und-bildung.de/download/

publikationen und downloads zum projekt gaBi 
des felsenweg instituts
¤  www.ganzheitliche-bildung-im-sozialraum.de/

publikationen-downloads/

die Bayerischen Bildungsleitlinien
Gemeinsam Verantwortung tragen - Bayerische Leit-
linien für die Bildung und Erziehung von Kindern bis 
zum Ende der Grundschulzeit, Stand: 2014
¤  www.ifp.bayern.de/projekte/Bayerische_Bil-

dungsleitlinien.html

partizipation – ein Kinderspiel? 
Beteiligungsmodelle in Kindertagesstätten, Schu-
len, Kommunen und Verbänden / Claudia Franziska 
Brunner; Ursula Winklhofer; Claudia Zinser 
¤  www.dji.de/fileadmin/user_upload/bibs/4_Parti-

zipation-Ein_Kinderspiel.pdf


